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„Am Siechenhaus". Leider konnte sich ihrer niemand mehr entsinnen, so sehr ich
auch hin und her fragte. Das war mir um so betrüblicher, als ich gehofft hatte, fest¬
stellen zu können , daß die Freiheit Castrop ehemals ein Siechen = oder Leprosen¬
haus besessen haben müßte. Ein Zufall brachte dann später die Gründungsurkunde
des Siechenhauses zutage, in der u. a. auch die genaue Lage des Hauses angegeben
war. Es stammt aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, seine letzte Erwähnung
findet sich gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts, wo es anscheinend aber nur als
Armenhaus gedient hat. Volle drei Jahrhunderte hat die Flurbezeichnung „Am
Siechenhaus“ gelebt; nach dem Verschwinden des Hauses scheint auch sie schnell ver¬
schwunden zu sein, sonst wäre die Erinnerung an sie nicht so ganz und gar erloschen .

Noch einige ähnliche Beispiele mögen hier folgen . In obengenanntem Land¬
protokoll fand ich für Frohlinde die Bezeichnungen „Am Freistuhl" und „Am
Galgenholz“ bezeugt . Sie sind gewiß keinem der einheimischen Bauern mehr be¬
kannt; leider ist es mir bisher nicht gelungen, schriftliche geschichtliche Quellen für
das Vorhandensein eines Freistuhles und Galgenholzes in Frohlinde zu entdecken,
die Genaueres über Lage, Bedeutung und Handhabung des Freigerichts erzählen
könnten. Mögen daher zunächst nur die beiden Flurnamen festaehalten werden;
vielleicht fördert ein glücklicher Zufall mehr zutage, wie es oben beim „Siechenhaus“
der Fall war. — Es ist bezeichnend , daß auch große Kriege Flurnamen erstehen
lassen. So finden sich in der Umgegend von Castrop und Mengede Bezeichnungen,
die an den Dreißigjährigen Krieg erinnern. Wo damals die hessischen Kriegsvölker
gelagert haben, da dehnt sich unmittelbar vor der alten Freiheit Castrop der
„Hessenkamp“ aus. — Alles Schwere wird leicht vergessen; so ist auch die Flurbe¬
zeichnung „Hessenkamp“ vergessen . Im Jahre 1622 waren die Spanier in der
Castroper und Mengeder Gegend . Von der Zeit an heißt das Land, auf dem sich
jetzt die evangelische Schule und der alte Kirchhof zu Bodelschwingh befinden, die
„Welschen Aecker ". Ebenso gibt es in Frohlinde einen „Spanischen Berg“. Sind
die hier genannten , in der Zeit eines großen Krieges entstandenen Flurbe¬
zeichnungen nur in der Erinnerung einiger weniger interessierten Kreise lebendig,
so knüpft sich die nachfolgende an eine anekdotenhafte Begebenheit, die, wenn sie
vielleicht auch nicht wahr ist, doch dazu gedient hat, einen Flurnamen der Nachwelt
zu erhalten. Von Schwieringhausen bei Mengede erzählt man, dort sei in einer
Weide ein spanischer Reiter so heftig gestürzt, daß sein Pferd ein Bein gebrochen
habe. Obschon niemand an dem Unfall schuld war, mußten die Bauern doch das
Pferd ersetzen. Bis auf den heutigen Tag heißt die Weide „Spaniers Kamp“.

Schluß folgt.
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für Kastrop = Rauxaiu . Umgedung
Monatsschrift des Vereins Heimatpflege

9. Jahrgang Nr . 3 März 1930
K

Heilkunde , Kurpfuscherei und Aberglaube
Schopohl =Bodelschwingh . (Schluß. )

Im folgenden Abschnitt spricht er über die Fische, zu denen er auch Seehunde
und Wale zählt. Der Abschnitt über die Erze beginnt mit dem Gold. Gold ge¬
schabt benimmt das Zittern des Herzens, das da kommt von der Melancholay. Es
heilt den Aussatz und die fallende Sucht (Epilepsie). Alle Erze, alle Edelsteine und
Halbedelsteine sind Heilmittel oder Glückbringer .

Das ganze Werk hat 781 Seiten und im Anhang ein Inhaltsverzeichnis. Am
Schluß sind leere Blätter eingeheftet, damit der Besitzer des Buches noch seine
eigenen besonderen Arzenenen eintragen kann.

Noch heute werden Kräuter und ihre Destillate, tierische und mineralische Stoffe
in der Heilkunde zum Segen der leidenden Menschheit gebraucht . Aber ein großer
Teil der ärztlichen Wissenschaft des 16. Jahrhunderts ist längst über Bord ge¬
worfen, denn er war Unsinn.

Woher stammten die unsinnigen Medikamente jener Zeit? Adamus Lonicarus
nennt seine Quellen, sie reichen bis in die Zeit der Griechen und Römer, der Aegyp¬
ter und Araber, und von ihnen übernahm er auch die Märchen aus dem Tierreich,
Pflanzenreich und Mineralreich. Er nennt Aesculapius, Hippocrates , Aristoteles ,
Hipparchus. Diocles, sehr oft Dioscorides , Galenus und Plinius. Von den deutschen
medizinischen Schriftstellern rühmt er Leonhardus Fuchsius, der sein Werk in
deutscher und lateinischer Sprache schrieb „mit schönen Figuren geziert, nit geringe
Ehre bei uns Deutschen und auch bei fremden Nationen eingelegt". Alle genannten
Werke haben ihm wahrscheinlich bei Abfassung seines Kräuterbuches vorgelegen, und
daher hat er auch viel von dem Unsinn des Altertums und Mittelalters
übernommen.

Die deutschen Arznejbücher, auch sein eigenes, waren nicht nur für Aerzte und
Studierende geschrieben ; sie kamen auch vereinzelt unter das Volk, und so wurden
durch diese Bücher auch die Scharlatane und die Kurpfuscher erzogen , die er selbst so
strenge verurteilt. Sein Buch hat sich in einem alten Hause in Mengede in ziemlich
gutem Zustande bis in unsere Zeit erhalten; man sieht an einigen Randbemerkun¬
gen, daß sich studierte und nicht studierte Leute mit dem Inhalt des Buches befaßt
haben. „Wächst in unserm Garten! Wächst im Busch !“, steht oft am Rande. In den
Hausgärten zog man viele Heilkräuter , in Feld, Wald und Wiese wuchsen eine
Menge , die man heute vergebens sucht. Kurpfuscher und Scharlatane sorgten für
genügenden Vorrat. Sie kannten viele Gistpflanzen und wußten mit dem Altsitzer¬
kraut auch lästige Leibzüchter um die Ecke zu bringen . Faule Aepfel zu Fauläpfel¬
wasser , Kot und Harn, Fette und Oele waren leicht zu haben. Hatte man kein
Bärenfett, so nahm man eben Mähnenfett ; wars kein Böcklinunschlitt, so tats auch
Hammeltalg ; Dachsfett und Hirschtalg war genug zu haben.
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Abraham a Sankta Clara schreibt 1680 in „Merks Wien": „Man hat sonsten in
der Apotheken gewisse Zettel, die da Manus Christi, d. i. Hand Christi genennet
werden; wer ihnen den Namen hat gegeben, muß ein nasenwitziger Tropf und ge¬
wissenloser Gesell gewesen sein, sintemalen sie nur von Zucker und Rosenwasser zu¬
richtet werden“.

Alles, was Aberglaube und Dummheit zusammenbilden konnten, haben sie dem
Steinbock angedichtet . Den Bezoarkugeln in seinem Magen wurden wundertätige
Heilkräfte zugeschrieben , sogar dem Dung, „den Böhnlein bei altem und scheinendem
Mon zu sammeln“ und seinem Schweiß (Blut). Sehr geschätzt wurde auch sein
„Herzkreizl" als Talisman, und der Erzbischof von Salzburg gab seiner Hosapotheke
das Monopol für all diese Dinge. (Aus Tiergeschichten von Fritz Bley. )

In Bodelschwingh hat sich im 17. Jahrhundert der Lehrer Crämer mit der
Heilkunde befaßt, allerdings nur mit der Tierheilkunde . Seine Rezepte (siehe
Heimatblätter , Jahrgang 6, Seite 55) haben große Aehnlichkeit mit den in dieser
Arbeit angeführten Beispielen .

Ein ganz berühmter Kurpfuscher wohnte zu Anfang des 19. Jahrhunderts in
Waltrop . Als Schweinejunge, Pferdeknecht und Lumpensammler hatte er sich auf
den Beruf eines Landarztes vorbereitet . Peter Hundstein wurde aber aus Waltrop
vertrieben , und er ließ sich in Schwieringhausen nieder. Im Westfälischen An¬
zeiger, Nr. 28, vom 5. April 1805 lesen wir: „Zur Nachricht und Empfehlung. Allen
meinen Gönnern und Freunden wie auch dem geehrten Publiko zeige ich hiermit
an, daß, da man mich vor einiger Zeit aus Waltrop , neulich auch aus Groppenbruch
vertrieben hat, ich meinen Aufenthaltsort gegenwärtig bey Hagemann zu Schwie¬
ringhausen in der Grasschaft Dortmund genommen. Da ich in der Kunst des
Schreibens garnicht erfahren bin, so muß man mich mit schriftlichen Berichten ver¬
schonen, auch kein Gutachten von mir schriftlich verlangen. Uebrigens diene ich
aber jedem, der mündlich bei mir Rath suchet , sowohl in allen und jeden innerlichen
Krankheiten als auch äußerlichen Schäden, in möglichster Geschwindigkeit und für
billige Preise. Ich bediene mich hierbei keiner abergläubischer, sympathetischer
Mittel , sondern guter und nur durch Wasser etwas verlängerter Medizin. — Da ich
aus dem Urin die Krankheit des Menschen sehr gut feststellen kann, diese meine
Wissenschaft aber nach Genießung einer starken Portion Branntwein sich besonders
äußert, so muß ich um Nachsicht bitten, wenn man mich schon in den ersten Stunden
des Tages betrunken findet. Ich weiß dann doch wohl was ich tue“.

In Waltrop ließ sich bald ein wirklicher Arzt nieder: Dr. Rüttiger aus Köln.
Jedenfalls ist er aber als Schalatan verschrien worden , oder ein Feind hat es ihm
angetan. Denn bald darauf las man im „Argus“, einer Dorstener Zeitung,
folgende Nachricht : „Was Waltrop an Hundstein verloren hat, ist bekannt. Doch ist
uns der Verlust in der Person des Rüttiger, eines vorgeblichen Doktors aus Köln,
reichlich ersetzt, der noch ein größerer Pfuscher ist, als Dr. Hundstein war". Rütti¬
ger soll jedoch ein geprüfter und tüchtiger Arzt gewesen sein. Das nützte nicht viel.
Hundstein hatte den Argus in der Tasche, und mit dem bewies er, wenn er auch
selbst nicht lesen und schreiben konnte , daß er tüchtiger war als Dr. Rüttiger. Sein
Ansehen wuchs, seine Praxis wurde größer.

Von dem Kurpfuscher Schulte=Garseln im Paderbornschen erzählte mir mein
Lehrer, der Schulte sei auch gegen Mittag von Schnaps total betrunken gewesen .
Die Knechte hätten ihn dann zu Bett gebracht . Schulte =Garseln soll auch nur den
Urin besehen haben, um die Krankheit festzustellen .

Am 15. September 1894 starb in Mengede die 84 Jahre alte Dorothea Sendel¬
bach, geb. Müller , verwitwete John, die Mutter eines Polizeibeamten . Sie hatte
eine wettläusige Praxis, von Deusen bis Waltrop , von Westerfilde bis Henrichen¬
18
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Christinentor durfte jeder so viel Vieh mittreiben , wie er wollte , im Lipptor da¬
gegen kam auf ein Huderecht nur eine Kuh , weil die Weide schlecht war und infolge¬
dessen nur wenigen Tieren dürftige Nahrung bot. Vorgeschrieben war, daß jeder
Bürger nur das Vieh, das er für die eigene Wirtschaft nötig hatte, austrieb, es war
aber streng verboten, fremdes Vieh gegen Entschädigung anzunehmen und mit dem
eigenen ausgehen zu lassen .

Wie Fluramen entstehen und vergehen
Von H. Wiggermann , Castrop=Rauxel

Wie Flurnamen vergehen? — Darüber brauchte doch eigentlich nichts gesagt
zu werden , nachdem wir in den letzten Jahrzehnten, ja, man kann wohl sagen, im
letzten Jahrhundert, beobachtet haben , daß die fortschreitende Industrialisierung
bäuerliches Wesen und damit auch den Gebrauch der eigenartigen Flurbezeichnungen
verdrängt hat. Und doch! Auch in Zeiten reiner Agrarwirtschaft und in Gegenden
mit heute noch vorwiegend landwirtschaftlichem Charakter ist das Verschwinden von
Flurnamen eine nicht seltene Erscheinung.

Wenn wir nach dem Alter der Flurnamen fragen, so dürfen wir wohl die¬
jenigen an die Spitze stellen, die mit topographischen Verhältnissen einerseits und
mit den unseren Vorfahren eigentümlichen Wirtschaftsformen andrerseits in
irgendeinem Zusammenhang stehen. Sie behaupten sich im Wandel der Zeiten auch
am zähesten und finden heute dort, wo sie von wachsenden Städten und durch die
Industrie neugeschaffenen Gemeinwesen überdeckt werden, vielfach in Straßen und
Ortsteilen eine schöne Auferstehung. Zu den topographischen rechnen wir solche,
die auf das Vorhandensein von Wasser und Wald ( — Bruch, Siepen, Mar, Becke,
Diek, Furt, Holt, Horst, Hüls —) und auf die Oberflächengestalt und Beschaffenheit
des Bodens hindeuten ( — Brink, Dal, Delle , Kühle, Kühling, Scheit , Schede). Sie
sind Sammelnamen und dürften daher schon aus sprachpsychologischen Gründen
in der Reihe der Entstehung an die allererste Stelle gesetzt werden. Ihnen zeitlich
am nächsten verwandt sind diejenigen Flurbezeichnungen , die eine besondere
Wirtschaftsform zum Ausdruck bringen wollten. Als eine solche begegnet uns in
unserer niederdeutschen Heimat das starke Hervortreten der Weidewirtschaft. Zu
den hierhin gehörenden Flurnamen rechnen wir die vielen Zusammensetzungen mit
„weide, kamp, dreisch“, sowie die auf Hudegemeinschaft hinzielenden Bezeichnungen
Böde und Waldemey. Mit dem weiteren Fortschreiten der Ackerwirtschaft spielt
dann auch die Gestalt der Flurstücke eine Rolle; da finden wir Langescheffel, Langen¬
äcker, Krummenäcker und die außerordentlich stark verbreitete Bezeichnung Bredde.

Forschungen über Alter und Art der Entstehung der bisher behandelten Flur¬
namen sind aber schwierig und beruhen zum großen Teil heute noch auf Annahmen
und Vermutungen . Darum soll in den nachfolgenden Ausführungen nur solcher
Flurbezeichnungen gedacht werden , deren Entstehung einem besonderen geschicht¬
lichen Ereignis entspringt , die also nach ihrem Alter geschichtlich einwandfrei velegt
sind. Was ihre Erforschung noch besonders reizvoll macht , das ist die Tatsache, daß
ihre Bedeutung als geschichtliche Quelle unmittelbar in die Augen springt und daß
oft nicht nur die Zeit ihres ersten Auftretens, sondern auch diejenige ihres Aus¬
sterbens mit Sicherheit zu ermitteln ist. Bei ihnen kann man nämlich vielsach be¬
obachten, daß sie vergehen, sobald der geschichtliche Vorgang, der ihrer Bildung zu¬
grunde liegt, im Andenken der Menschen verblaßt. So kommt es dann oft, daß
der Geschichtsforscher Flurnamen entdeckt, die keinem der in der betrefsenden
Gegend beheimateten Menschen irgendwie bekannt sind. In einem alten Land¬
protokoll vom Jahre 1676 fand ich in der Nähe der Stadt Castrop die Bezeichnung
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